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^«Miar hm Iffqugs %nvl hm %n\)n$n

von Surgunb

im ftiftarifdiftt Pufcum ?u fern,
ein altwneäiattifctjes Dij>tt>d)on (Jlltartafel) aus bem tTadjtaffe ber Königin

agnes von Ungarn im Jftlofter Jftönigsfetben (2largau) unb fein Wcrtt?

für .ftunft» uub profangefdjicfyte.

SSon

3afob ©tammlet,
riSnt.stattjoI. Pfarrer in Sern.

jjk^ gittfcitttttg. t)
«¦¦«HneS bet foftbatften ©djauftüde be§ fetjr inteteffanten
iMü>Vf)tftorifd)en 9Jcufeum§ in Setn ij't ber biStjer fo

genannte „gefbaltar beg ^etjogg Satl be§ ffütjnen
feft S

Don sgU);gUttt)." 2)etfel6e mitb benn audj oon

ben 3teifel)anbbüd)ettt aß eine ber §aui)ifetjen§=
roürbigfeiten ber Sammlung tjerootgeljoben. Sll§

©igenttjum bet Sutgetgemeinbe oon Setn war et ftütjet
in bet ©tabtbtblioujef pr Sefidjtigung aufgeftellt, im
Safjre 1882 abet toutbe et in ba§ bamalS neugegtünbete

t) Sie litetatifdjen Siattjtneife finb ant ©nbe bet SJltbeit

jufammengefteHt unb eS Witb im Sejte in gewohnter Sffieife

burcb fleine eingefügte Labien auf fie Uertuiefen. 3ft biefen
Siffern ein * beigelegt, fo bebeuten fie fachliche SJfnr.terfungen,
bie unter ben bloßen ßitaten im Slnljange ftefjen.

Serner Safcfyenbud) 1888. 1

I>cr s«<ge««n«lO

HzZdsltAr dss Hsrzogs Hnrk des Aühmn
von Burgund

im hiftorischeu Museum zu Kern,

ein altvenezianisches Diptychon (Altartafel) aus dem Nachlasse der Königin
Agnes von Ungarn im Kloster Königsfelden (Aargau) und fein werth

für Kunst- und Profangeschichte,

Bon

Jakob Stammler,
röm.skathol. Pfarrer in Bern.

^

Anleitung. 1-)

der kostbarsten Schaustücke des sehr interessanten

Museums in Bern ist der bisher so

^H, genannte „Feldaltar des Herzogs Karl des Kühnen
^,//^ Burgund." Derselbe wird denn auch von

den Reisehandbuchern als eine der Hauptsehenswürdigkeiten

der Sammlung hervorgehoben. Als
Eigenthum der Burgergemeinde von Bern war er früher
in der Stadtbibliothek zur Besichtigung ausgestellt, im
Jahre 1882 aber wurde er in das damals neugegründete

r) Die literarischen Nachweise sind am Ende der Arbeit
zusammengestellt und es wird im Texte in gewohnter Weise
durch kleine eingefügte Zahlen auf sie verwiesen. Ist diefen
Ziffern ein * beigesetzt, so bedeuten sie sachliche Anmerkungen,
die unier den bloßen Citaten im Anhange stehen.

Berner Taschenbuch ISS8. 1
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biftotifctje SJtufeum berfe|t, roo et bie Satalog «Stummet
301 ttägt.

Dr. Stanj Sod, ein beit)äl)ttei Sennet firdjlicijet
Sunftgegenftänbe be§ SJcittelaltetS, fctjteibt barüber in
einem nodj ungebrudten Satafoge ber Sirdjenüatamente
be§ genannten SJlufeumS: „Untet bett metatltfdjen ©etötfj«
fdjaften unb tirdjlidjen Qietben, bie fidj beute nadj ben

©tütmen unb Drangfafen Dielet Sabtljunbette in bet

©djmeiä etbaften baben, nimmt ootliegenbeS gtitgelaftätiljeii
(DiJJttjdjon), neben ben Sfeinobien bet Slbteien (Ingelberg
unb ©t. SJtotiä, bie etfte ©teile ein. Sine ftutmbemegte
Seit oon fedjSbunbett labten ift ootübetgegangen, unb
nodj beftebt baS oottiegenbe ©tüd in feinet gebiegenen

bradjt unb urfbünglidjen ©djönbeit als SJionument beS

SunftfinueS ber bamaligen 3eit." *)
(5in berartigeS ^radjtftiid bätte längft eine einläßlidje

Sefdjteibung unb eine ©töttetung feinet © e f dt) i dj t e

oetöient. (Sinet foldjen Slbbanblung ftanben abet »et«

fdjiebene ©djroietigfeiteit entgegen, namentlid) bet SJtängel

jeglidjet altern 9cact)tid)ten übex baSfelbe. grübere ©djrif«
ten, meldje oon ben ©ebenSroürbigfeiten bet ©tabt Setn
banbeften, fütjrten einfadj ben Siamen an, unter roeldjem

bet roettljoolle ©egenftanb in Sern befannt mat. Dr.Stantä
in feinem „9Mnftet=Suctje" (Setn 1865, ©. 216) tebet

petft etroaS näber oon ibm als bem „ttagbaren Slftat«

blatt" bet gelbfapetle SailS beS Sübnen unb fagt batüber:

„DiefeS beftebt auS einer, roie ein Sudjbedel pfammen«
legbaren Doppeltafel oon großem Ouartfotmat, auS bünnett

©olbülatten mit giguten in gettiebenet ('?) Sltbeit

oetfettigt unb teidj mit Sbeffteinen befe|t. 3tt ben bet«

tieften gelbem finb untet betgfttjftatlenen 5piättdjen 9)ciniü=

tuten oon gjeiligenbilbein auf Pergament gemalt. Da»
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historische Museum versetzt, wo cr die Katalog-Nummer
301 trägt.

Dr. Franz Bock, ein bewährter Kenner kirchlicher

Kunftgegenstcinde des Mittelalters, schreibt darüber in
einem noch ungedruckten Kataloge der Kirchenvaramente
des genannten Museums: „Unter den metallischen Geräthschaften

und kirchlichen Zierden, die sich heute nach den

Stürmen und Drangsalen vieler Jahrhunderte in der

Schweiz erhalten haben, nimmt vorliegendes Flügelaltärchen
(Diptychon), neben den Kleinodien der Abteien Engelberg
und St. Moriz, die erste Stelle ein. Eine sturmbewegtc

Zeit von sechshundert Jahren ift vorübergegangen, und
noch besteht das vorliegende Stück in seiner gediegenen

Pracht nnd urspünglichen Schönheit als Monument des

Kunstsinnes der damaligen Zeit."
Ein derartiges Prachtstück Hütte längst eine einläßliche

Beschreibung und eine Erörterung seiner Geschichte
verdient. Einer solchen Abhandlung standen aber ver-

s chiedene Schwierigkeiten entgegen, namentlich der Mangel
jeglicher ältern Nachrichten über dasselbe. Frühere Schriften

welche von den Sehenswürdigkeiten der Stadt Bern
handelten, führten einfach den Namen an, unter welchem

der werthvolle Gegenstand in Bern bekannt war. Or.Stantz
in seinem „Münster-Buche" (Bern 1365, S. 216) redet

zuerst etwas näher von ihm als dem „tragbaren Altarblatt"

der Feldkapelle Karls des Kühnen und sagt darüber:

„Dieses besteht aus einer, wie ein Buchdeckel zusammenlegbaren

Doppeltafel von großem Quartformat, aus dünnen

Goldplatten mit Figuren in getriebener Arbeit
verfertigt und reich mit Edelsteinen besetzt. In den

vertieften Feldern sind unter bergkrystullenen Plättchen Miniaturen

von Heiligenbildern auf Pergament gemalt. Das
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©anje ift bon Ijotjem Sllterffjum, üoHftänbig in btjpu«
tintfctjem ©efdjmad unb nad) bem griedjifdjen Kultus
unb feinem Segenbarium burctjgefüljrt; mag roobl ein

©efdjenf eines griectjtfcfjen SaiferS an einen Sönig bon

grantretet) geroefen fein, bott roefdjem e§ burd) Srbfdjaft
an baS ftammbetroanbte feau% Surgunb legtet Dtjnaftie
übetgefbmmen fein mag (?)."

Sn bem 1865 gebtueften, ebenfalls bon Dr. ©tant;
betfafjten Sataloge ber frütjer in bet ©tabtbiblioüjef

pt Sefidjtigung aufgeftellten Slltetttjümer (©. 30) ift
unfer ©egenftanb aufgefütjrt als „gelbattar oon Sari
bem Süfjnen, auS ©olb unb ©belfteinen, mit bübfdjen
SJttniaturen, aus bem XIII. Sabrbunbert."

Der bei ©rünbung beS Ijiftorifetjen SJlufeumS im

Sabre 1882 gebrudte Satalog, berfafjt oon feettn Ceolat

£>oroalb, nennt baS Sunftroetf „Slftatblatt beS gelbaltatS
SatiS beS Sübmen, etbeutet 1476," fopttt bap bie an«

gefüljrte Stotig beS „3Jcünfter=Sud)eS", gibt abet bie @bel=

fleine als „meiftenS unäctjt" unb bie ^eifigenbilber als

„auf Elfenbein gemaft" aus, unb fügt bei: „Selber

febd bis bato eine genaue Sefdjreibung."
3m gteidjen Sabre (1882) üerfaßte Dr. gtau^ Sod

bie oben etroäbnte Sefdjteibung bet Sitdjenpatamente beS

biftotifetjen SJlufeumS (SJcanufctipt beS SJtufeumS). SJtit

Senkung berfelben gab §ett <J. b. Stobt in bet üon

ibm Bearbeiteten gtneiten Sluflage beS SatalogeS (1884,
Sit. 301) einige tur^e Scottgen über ben „gelbaltar" unb

beäeidjnete ibn als „glügelaltarblatt (Dipttjctjon), trabt«
tionell ein bei ©tanbfon 1476 etbeuteteS ©tüd, roeldjeS

alSgelbaltatSatlSbeS Sübnen gebient baben foll. — Dber«

italienifdje Sltbeit auS bet SJtitte beS XIII. SabtbunbettS."
Sn feinet ©djrift „baS biftorifdje SJtufeum in Sern"
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Ganze ist von hohem Alterthum, vollständig in
byzantinischem Geschmack und nach dem griechischen Cultus
und seinem Legendarium durchgeführt; mag wohl ein

Geschenk eines griechischen Kaisers an einen König von

Frankreich gewesen sein, von welchem es durch Erbschaft

an das stammverwandte Haus Burgund letzter Dynastie
übergekommen sein mag (?)."

In dem 1865 gedruckten, ebenfalls von Dr. Stantz
verfaßten Kataloge der früher in der Stadtbibliothek

zur Besichtigung aufgestellten Alterthümer (S. 30) ift
unser Gegenstand aufgeführt als „Feldaltar von Karl
dem Kühnen, aus Gold und Edelsteinen, mit hübschen

Miniaturen, aus dem XIII. Jahrhundert."
Der bei Gründung des historischen Museums im

Jahre 1882 gedruckte Katalog, verfaßt von Herrn Notar

Howald, nennt das Kunstwerk „Altarblatt des Feldaltars
Karls des Kühnen, erbeutet 1476," kopirt dazu die

angeführte Notiz des „Münster-Buches", gibt aber die Edelsteine

als „meistens unächt" und die Heiligenbilder als

„aus Elfenbein gemalt" aus, und fügt bei: „Leider

fehlt bis dato eine genaue Beschreibung."

Im gleichen Jahre 1882 verfaßte Dr. Franz Bock

dte oben erwähnte Beschreibung der Kirchenvaramente des

historischen Museums (Manuscript des Museums). Mit
Benützung derselben gab Herr E. v. Rodt in der von

ihm bearbeiteten zweiten Auflage des Kataloges (1834,
Nr. 301) einige kurze Notizen über den „Feldaltar" und

bezeichnete ihn als „Flügelaltarblatt (Diptychon),
traditionell ein bei Grandson 1476 erbeutetes Stück, welches

als Feldaltar Karls des Kühnen gedient haben soll. — Ober-
italienifche Arbeit aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts."

In seiner Schrift „das historische Museum in Bern"
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(Sein 1884, S. 63 — ©epatatabbtud auS bem Setnet
Stafdjenbudje oon 1885) tjanbelt feett 0. Stobt untet

Sfnfübtung beS oben mttgetljeitten UrttjetleS oon Dr. Sod
oon bem fogenannten gefbaltare, nennt ibn ben „©lang«

punft" bet ganjen Sammlung unb btingt einige Ijiftotifdje
Slngaben au§ bet Seit bet Sutgunbet=Stiege, bie et auf
bett „gelbaftar" begieben p fönnen glaubt.

Die gtageäeictjen, bie mit einigen bet oben angeführten
Slngaben beizufügen unS ertaubt baben, fagen fdjon, baß

mit niebt mit allem, toaS biSbet übet ben „gelbaltar"
gefdjtieben rootben ift, etnbetftanben finb. Slbet audj bie

turjen Stoffen in bet neuen Sluflage beS SatalogeS madjen
eine genauete Sefdjteibung beSfelben nidjt überftüfftg.
Suimentlid) lag bis in bie neuefte Seit beffen ©efdjidt)tc
nodj ganj im Dunfein. Unfete Untetfudfjungen batüöet
baben ein ganj anbereS Stefuitat ergeben, als bie bernifdje
Sttabition.

Ctrftes Ravitel.

l&el^mJmtnj ber %afet.

SBet beim Sefen bei Sejetdjnung „gelbaltar SatiS
beS Sübnen" an einen Stragaltar, auf roeldjem bie SJteffe

gefeiert rourbe, an eine fogenannte „gelbfapeKe" ober

roentgftenS au eine 9l(tar=9iüdroattb (Stetable) in unferm
beutigen ©inne gebadjt tjatte, mürbe ftd) beim Slnblid
beS ©egenftanbeS getäufdjt finben.

Der fogenannte „gefbaftar" ift eine Safel, roeldje

auS jjroei fttfjeiten ober glüg ein befteljt, bie mie ein

Sudj auf« unb pgeflappt merben fönnen. Die glügel
finb 44 Zentimeter tjodt) unb 38 Zentimeter breit unb

butd) oiet ©djatntere, tnelcfjc auS freu§roetfe in einanbet
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(Bern 1884, S. 63 — Separatabdruck aus dem Berner

Taschenbuche von 1885) handelt Herr v. Rodt unter

Anführung des oben mitgetheilten tlrtheiles von Dr. Bock

von dem sogenannten Feldaltare, nennt ihn den „Glanzpunkt"

der ganzen Sammlung und bringt einige historische

Angaben aus der Zeit der Burgunder-Kriege, dte er auf
dcn „Feldaltar" beziehen zu können glaubt.

Die Fragezeichen, die wir einigen der oben angeführten
Angaben beizufügen uns erlaubt haben, sagen schon, daß

wir nicht mit allem, was bisher über den „Feldaltar"
geschrieben worden ist, einverstanden sind. Aber auch die

kurzen Notizen in der neuen Auflage des Katatoges machen

eine genauere B e s ch r e i bu n g desselben nicht überflüssig.

Namentlich lag bis in die neueste Zeit dessen Gefchichte
noch ganz im Dunkeln. Unsere Untersuchungen darüber
haben ein ganz anderes Resultat ergeben, als die bernische

Tradition,

Erstes Lapitel,

Beschreibung der Fafek.

Wer beim Lesen der Bezeichnung „Feldaltar Karls
des Kühnen" an einen Tragaltar, auf welchem die Messe

gefeiert wurde, an eine sogenannte „Feldkapelle" oder

wenigstens an einc Altar-Rückwand (Retable) in unserm

heutigen Sinne gedacht hätte, würde sich beim Anblick
des Gegenstandes getäuscht finden.

Der sogenannte „Feldaltar" ist eine Tas et, welche

aus zwei Theilen oder Flügeln besteht, die wie ein

Buch auf- und zugeklappt werden können. Die Flügel
find 44 Centimeter hoch und 38 Centimeter breit und

durch vier Scharniere, welche aus kreuzweise in einander



— 5 —

gebängten Defen (Stingen) befteben, nüteinanbet oetbünben.

©inb fie pgeflappt, fo bilben fie ein Säftdjen oon 8,5
(Eentimetet Jiefe (Dide), ätjnlidj bett befannten Stettfpiel«
Säftdjen. SBie Südjet mit Sdjliefjen, tonnten bie p=
fammengelegteu glügel butdj feaden unb Defen, roefdje

oben unb unten an bet aufgebenben ©djmalfeite angebtadjt

roaten, gefdjloffen gebalten roetben. Se|t finb bon ben

©djliefjen nut noctj Stefte oorfjanben. ©inb bie glügel
geöffnet unb nur ein roenig gegen einanber gefteUt, fo

ftebt bie Doppeltafel obne weitere ©tütje aufrectjt.

Die glügel boben einen Setn auS Sinbenbotg, ber

butdj einen Stabmen üon Satfjbaumbolg oetftät'ft ift. Der«

felbe tritt aber, abgeben bon ben befdjäbigten ©teilen,

nidjt p Sage.
Die Slufjenfeiten finb ffadj unb mit bergof«

betem ©ilberbledtje übetgogen. DiefeS ift in tauten«

fötmigen ©lüden bon 4,5 Zentimeter Steite mittels Det«

golbetet 91ägel auf bie §olgtafel befeftigt. SebeS Sledjftüd
enttjätt eine eingesaugte (eingeftempelte) Seidjnung. DieS

ij't roobl ber ©tunb, matum bie Slecbbede auS fo fleinen

©tüden pfammengefetjt rootben ift. Denn eine gtöfjere

Sledjftädje roäte butdj baS Zinftangen oon fleinetn SJcuftern

geftütnmt rootben. SebeS ©tüd ift in biet Stauten (Su)om6ett)

abgetbeilt, bon benen jebe ein SJcufiet einfdjließt. Se gtoei

einanber gegenübetftebenbe, alfo mit ben (Eden aneinanber

gtengenbe Stfjoniben boben bie gleidfje güUuttg. Diefe
bilbet abroedjfelnb einen länglidjen Sietpaß, bet fteug«

fötmig mit feinem bteittjeiligem Slattroetf gefüüt unb

gegiert ift, fobann ein feineS Sreng, beffen Unben in ge«

frümmte ©abeln unb breitl)eilige Slättctjen auslaufen.
Dutdj bie SufammenfteKung biefet fo gemuftetten SIecij«

ftüde etfdjeint bie gefammte glädje als ein ©angeS, baS
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gehängten Oesen (Ringen) bestehen, miteinander verbunden.

Sind sie zugeklappt, so bilden sie cin Kästchen von 8,S

Centimeter Tiefe (Dicke), ähnlich den bekannten Brettspiel-
Kcistchcn. Wie Bücher mit Schließen, konnten die

zusammengelegten Flügel durch Hacken und Oesen, welche

oben und unten an der aufgehenden Schmalseite angebracht

waren, geschlossen gehalten werden. Jetzt sind von den

Schließen nur noch Reste vorhanden. Sind die Flügel
geöffnet und nur ein wenig gegen einander gestellt, fo

steht die Doppeltafel ohne weitere Stütze aufrecht.

Die Flügel haben einen Kern aus Lindenholz, der

durch einen Rahmen von Nußbaumholz verstärkt ist. Derselbe

tritt aber, abgesehen von den beschädigten Stellen,
nicht zu Tage.

Die Außenseiten sind flach und mit vergoldetem

Silberbleche überzogen. Dieses ist in
rautenförmigen Stücken von 4,5 Centimeter Breite mittels
vergoldeter Nägel auf die Holziafel befestigt. Jedes Blechstück

enthält eine eingestanzte (eingestempelte) Zeichnung. Dies
ist wohl der Grund, warum die Blechdecke aus so kleinen

Stücken zusammengesetzt worden ist. Denn eine größere

Blechfläche wäre durch das Einstanzen von kleinern Mustern
gekrümmt worden. Jedes Stück ist in vier Rauten (Rhomben)

abgetheilt, von denen jede ein Muster einschließt. Je zwei

einander gegenüberstehende, also mtt den Ecken aneinander

grenzende Rhomben haben die gleiche Füllung. Diese
bildet abwechselnd einen länglichen Vierpaß, der

kreuzförmig mit feinem dreithetligem Blattwerk gefüllt und

geziert ift, sodann ein feines Kreuz, dessen Enden in
gekrümmte Gabeln und dreitheiligc Blättchen auslaufen.
Durch die Zusammenstellung dieser so gemusterten Blechstücke

erscheint die gesammte Fläche als ein Ganzes, das
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mittels gerabet, fidj fctjtäg butdjfdjneibenbet Sinien getautet

ift. Die Seidjnung ber SJtufter in bett Stauten, audj bei

Sierpaß in benfelben, ift nidjt nad) „SitfelS Sunft uub

©'ledjtigfeit" gemadjt, roebet ftreng romanifefj, nodj ftreng

gotbifdj, fonbern bat eine geroiffe greibeit ber gorm, fann aber

nadj bem ©efamnttdjarafter als frübgotfjijd) begeidjnet

roerben. ©egenmärtig ift ber Slecfjübergug an einigen
Stellen fo befdtjäbigt, bafj baS §ofg jidjtbar mitb. DaS«

felbe geigt Diele SButmlödjet.
Die Snn enf eiten bet glügel enthalten eine gtofje

tytadjt an ©ofbfdjmiebe«Slrbeit, @tetn=Sd)mud unb Silbern.
Seibe glügel b^ben auf ber innern ©eite eine febr

manigfaltige ©Iteberung. ©ie finb nämlidj je in 23

oieredige gelber Don oerfdjiebener gorm unb ©röfje ein«

geseilt. Den §auptraum jeber 2afel nebmen neun
gröfjeregelber ein, bie in brei Sieben untereinanber

geotbnet finb. Diefetben roetben butdj oiet fenftedjte unb

oiet biefe fteuger.be roagetedjte ©tteifen oon 16 SJciltimetet

Steite, beftebenb auS foftbatet ©olb« unb Sumeliei=2ltbeit,

gebilbet. Die Stbftänbe biefet ©fteifen oon einanbet finb
ungleid), roeßbalb bie gelbet oetfdjiebene gorm unb ©töße

baben. Die brei obern unb bie brei untern gelber baben
eine feöbe öon fünf, bie brei mittlem eine foldje Don 11,5

Zentimeter; tjinlüieber beträgt bie Sreite ber gelbet auf
bet redjten unb auf bet linfen ©eite fedjs, bie bet SJtittel«

felbet 9,5 Zentimetct. Dutdj biefe Slnotbnung ift baS

mittelfte gelb nad) Steite unb feöbe am größten.

StingS um bie neun irmuptfelbet gebt ein Stanb, bet

oben unb unten btei Zentimetet, auf beiben Seiten 18
SJtilfimetet mißt. Derfelbe ift butdj einen ©tteifen oon

ber Sefdjaffenbeit berjenigen, roeldje bie neun SJtittelfelbet
bilben, umtabmt unb butd) $ßfättd)ett oon gefdjliffenem
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mittels gerader, sich schräg durchschneidender Linien gerautct
ist. Die Zeichnung der Muster in den Rauten, auch der

Vierpaß in denselben, ist ntcht nach „Zirkels Kunst und

Gerechtigkeit" gemacht, weder streng romanisch, noch streng

gothisch, sondern hat eine gewisse Freiheit der Form, kann aber

nach dem Gesammtcharakter als frühgothisch bezeichnet

werden. Gegenwärtig ist der Blechüberzug an einigen
Stellen so beschädigt, daß das Holz sichtbar wird. Dasselbe

zeigt viele Wurmlöcher.
Die Innenseiten der Flügcl enthalten eine große

Pracht an Goldschmiede-Arbeit, Stein-Schmuck und Bildern.
Beide Flügel haben auf der innern Seite eine sehr

mcmigfaltige Gliederung. Sie sind nämlich je in 23

viereckige Felder von verschiedener Form und Größe
eingetheilt. Den Hauptraum jeder Tafel nehmen neun
größereFelder etn, die in drei Reihen untereinander

geordnet sind. Dieselben werden durch vier senkrechte und

vier diese kreuzende wagerechte Streifen von 16 Millimeter
Breite, bestehend aus kostbarer Gold- und Juwelier-Arbeit,
gebildet. Die Abstände dieser Streifen von einander sind

ungleich, weßhalb die Felder verschiedene Form und Größe

haben. Die drei obern und die drei untern Felder haben
eine Höhe von fünf, die drei mittlern eine solche von 11,5

Centimeter; hinwieder beträgt die Breite der Felder auf
der rechten und auf der linken Seite sechs, die der Mittelfelder

9,5 Centimetcr. Durch diese Anordnung ist das

mittelste Feld nach Brette und Höhe am größten.

Rings um die neun Hauptfelder geht ein Rand, der

oben und unten drei Centimeter, auf beiden Seiten 18

Millimeter mißt. Derselbe ist durch einen Streifen von
der Beschaffenheit derjenigen, welche die neun Mittelfelder
bilden, umrahmt und durch Plättchen von geschliffenem



tottjetn SaSpiS roiebet in fleinete gelbet getfjeilt.
Slm obern unb am untern brei Zentimeter tjoljen Stanbe

finben fictj je oier gelber Don fecijS Zentimeter Sreite (Sänge),
toeldje burd) brei SaSpiSplättcfjen Don 2,5 Zentimeter Sreite
oon einanber gefdtjieben finb. Stn ben beiben 18 SJtiHi«

meter breiten @eiten=9tänbern liegen je btei gelber oon

6,5 Zentimeter feöbe groifdjen oier SaSpiSpfättdjen Don

28 SJMimetet feöbe.

Damit bie Sunenfeiten bet glügel fidj beim Sufammen«

legen nicfjt betübten unb befdfjäbigen, fteljt tingS um jebe

Safel ein Stanb Don einem Zentimetet Steite um 12 9Jtitti=

meter oor, fo bafj beim Suflappen nur biefe errjijtjten
Stättber aufeinanbet gu liegen fommen. Diefet erfjö^te
Stanb bat feine Untetlage in bem bötgetnen Serne; bie

Slecfjbede ber Slufjenfeite fetvt fidj nod) über ibn fort.
Die angefütjrten ©Ireifen, burd) roeldje bie neun

§auptfelber gebilbet unb bie um biefelben liegenben Stanb«

felber eingefafjt roerben, befteben auS glattem oetgolbetem

Silbetbkdj, auf roeldjeS gietüdje gi ligt an «Sltbeit auf«

gelöttjet ift. Seftete beftebt, roie iljr italienifdtjet Stame angibt
(filo gaben, grano —Som obet Snoten), auS bünnetn
unb bidetn gäben obet ©cfjnütdjen oon oetgolbetem ©übet«

bratjt mit ftellenroeife ange6tadljten Snötdjen obet Sügelctjen
unb fteHt febt fdjön gefdjtoungene Stanfen bat.

©leidjfam als Slumen unb Snofpen in bem Stanfen«

geroinbe folgen in futgen Zntfetnungen abroectjfelnb fdjöne
©teine uub Serien. Stuf jebet bet beiben Safein roaten

utfptünglidj 102 fatbige ©leine unb 112 gröfjere Serien
in bie giligtan=Sltbeit gefetvt. Sur Seit fetjten beren

mandje. Die ©teine finb tbeilS eble, tbeilS baibebte/
b. tj. nur balb burdjfidjtige, rote Sldjat, SaSpiS, Slmetbbft,

Sarneol, Satjenauge, fämmtlidje nidjt friftallförmig, fonbetn

rothem Jaspis wieder in kleinere Felder getheilt.
Am obern und am untern drei Centimeter hohen Rande

finden sich je vier Felder von sechs Centimeter Breite (Lange),
welche durch drei Jaspisvlcittchen von 2,5 Centimeter Breite
von einander geschieden sind. An den beiden 18 Millimeter

breiten Seiten-Rändern liegen je drei Felder von

6,5 Centimeter Höhe zwischen vier Jaspisplättchen von

28 Millimeter Höhe.
Damit die Innenseiten der Flügel sich beim Zusammenlegen

nicht berühren und beschädigen, steht rings um jede

Tafel ein Rand von einem Centimeter Breite um 12 Millimeter

vor, so daß beim Zuklappen nur diese erhöhten

Ränder aufeinander zu liegen kommen. Dieser erhöhte

Rand hat seine Unterlage in dem hölzernen Kerne; die

Blechdecke der Außenseite setzt sich noch über ihn fort.
Die angeführten Streifen, durch welche die neun

Hauptfelder gebildet und die um dieselben liegenden Randfelder

eingefaßt werden, bestehen aus glattem vergoldetem

Silberblech, auf welches zierliche Filigran-Arbeit auf-
gelöthet ist. Letztere besteht, wie ihr italienischer Name angibt
(tito —Faden, Arano —Korn oder Knoten), aus dünnern
und dickern Fäden oder Schnürchen von vergoldetem Silberdraht

mit stellenweise angebrachten Knötchen oder Kügelchen
und stellt sehr schön geschwungene Ranken dar.

Gleichsam als Blumen und Knospen in dem Rankengewinde

folgen in kurzen Entfernungen abwechselnd schöne

Steine und Perlen. Auf jeder der beiden Tafeln waren

ursprünglich 162 farbige Steine und 112 größere Perlen
in die Filigran-Arbeit gesetzt. Zur Zeit fehlen deren

manche. Die Steine sind theils edle, theils halbedle,
d. h. nur halb durchsichtige, wie Achat, Jaspis, Amethyst,

Karneol, Katzenauge, sämmtliche nicht kristallförmig, sondern



runblidj gefctjliffen (Zapudjon). ©ie baben bie ©röfje
eineS tleinern ober gröfjern gingernagelS unb madjen

jemeilen einen gangen S^eig ber giligran=9tanfe auS.

©ie finb in Sapfeln gefaßt, roeldje gum gefallen ber

©teine oben gugebrüdt finb unb ringS bon einem gifigran«
©djnürdjen umgogen merben. Zine Slngabl Sapfeln finb
roeniger bod) unb gum geftljalten ber ©teine mit je üier

fdjmalen angelötbeten 9Jtetatl«©treifctjen Derfet>en, roeldje
oben übet bie ©teine gebogen ftnb. Diefen Sapfeln fefjtt
baS ertrjätjnte giligran«©djnürd)en. Offenbar rubren bie«

felben Don einer fpätern SluSbefferung in bet goüjijdjen
Seriobe ber. Sei biefem Slnlaffe rourbe bann baS giligtan«
©dtjnürctjen roeggelaffen. Die Sapfeln mit ben ©feinen

finb gugfeid) bie Söpfe Don Stägeln, roomit bie giligran«
Slrbeit auf ben bölgernen Sern befefligt ift.

Die perlen baben Derfdjiebene ©röfje bis gu adjt
SJMimeter Dutdjmeffet unb finb baburctj feft gemadjt, bafj
ein Detgotbetet Stagel einfad) butdj biefelben in ben §>olg«

bedel gefdjlagen ift. ©ie bilben in bet giligtan=9tanfe
beroorragenbe Snoten ober Snofpen.

Sn ben burd) biefe ©ofbarbeiten umtabmten gelbem
finb bilblidtjeDatftellungen, toeldje ben §aupt«
intjalt bet Safein ausmachen.

Sor allem toitb bet Slid butd) baS mitt elfte
gelb eineS jeben glügets auf fid) gegogen. Diefe beiben

gelbet enthalten je ein Stelief aus bunfelm, faft fdjroargem

SaSpiS Don 11,5 Zentimeter §öt)e unb 9,5 Zentimeter
Sreite mit etroaS abgetunbeten Zden. Zin foldjet ertjaben

gefdjnittener ©tein beißt „Samee", frangöfifdj: camaier^
im altem Deittfd): ©amabü, Don bem mittelaltetlidj«
lateinifdjen SBorte camahutus gemma alta b. i. ertjabener
ober erijaben gefdjnittener ©tein, mäbrenb Dertieft ge«

rundlich geschliffen (Capuchon). Sie haben die Größe
eines kleinern oder größern Fingernagels und machen

jeweilen einen ganzen Zweig der Filigran-Ranke aus.

Sie sind in Kapseln gefaßt, welche zum Festhalten der

Steine oben zugedrückt sind und rings von einem Filtgran-
Schnürchen umzogen werden. Eine Anzahl Kapseln sind

weniger hoch und zum Festhalten der Steine mit je vier

schmalen angelötheten Metall-Streifchen versehen, welche
oben über die Steine gebogen sind. Diesen Kapseln fehlt
das erwähnte Filigran-Schnürchen. Offenbar rühren
dieselben von einer spätern Ausbesserung in der gothischen

Periode her. Bei diesem Anlasse wurde dann das Filigran-
Schnürchen weggelassen. Die Kapseln mit den Steinen
sind zugleich die Köpfe von Nägeln, womit die Filigran-
Arbeit auf den hölzernen Kern befestigt ist.

Die Perlen haben verschiedene Größe bis zu acht

Millimeter Durchmesser und sind dadurch fest gemacht, daß
ein vergoldeter Nagel einfach durch dieselben in den Holzdeckel

geschlagen ist. Sie bilden in der Filigran-Ranke
hervorragende Knoten oder Knospen.

In den durch diese Goldarbeiten umrahmten Feldern
sind bildliche Darstellungen, welche den Hauptinhalt

der Tafeln ausmachen.
Vor allem wird der Blick durch das mittelste

Feld eines jeden Flügels auf sich gezogen. Diese beiden

Felder enthalten je ein Relief aus dunkelm, fast schwarzem

Jaspis von 11,5 Centimeter Höhe und 9,5 Centimeter

Breite mit etwas abgerundeten Ecken. Ein solcher erhaben

geschnittener Stein heißt „Kamee", französisch: eumslsu^
im ältern Deutsch: Gamahü, von dem mittelalterlichlateinischen

Worte «amakutus — Asmina atts. d. i. erhabener
oder erhaben geschnittener Stein, während vertieft ge-
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fdjnittene ©teine, rote ©iegelringe, „Sntaglten" genannt
roerben. Die Slltett oerroenbeten gu Sameen befonberS
ben Dntjr., ©arbontjj, Stcfjat, Zbalcebon unb SaSpiS uub

berftanben eS, ©teine mit oerfdtjiebenfärbigen ©djidjten
fo gu bearbeiten, bafj bie eine ©ctjidjt ben ©runb, eine

anberSfärbige ba§ Silb abgab. Unfere beiben Sameen

bagegen befteljen nur auS einfarbigem ©teine.
Die Samee in bem glügel gur Stedjten be§ SefdjauerS

ftelli ZbriftuS am Sreuge, biejenige im glügel gur
Sinfen beS SefdjauerS bagegen ZbriftuS in ber ©lorie
ober als SB elf r idj ter bar; eS ift alfo ber leibenbe unb

entiebrigte bem üerljerrlidjten Jpeilanbe gegenüber gefteltt,
roie eS im SJtittelafter gern gefdjafj. Der glügel, roeldjer

unferer Stedjten gegenüberfteljt, ift oom ©tanbpunfte beS

befdjauten ©egenftanbeS auS ber linfe, ber unferer Sinfen

gegenüberftebenbe bagegen bet tedjte glügel. Stadj

gleidtjet Stuffaffung roetben in bet Sitdjenfptadje bie beiben

©eiten beS SlltareS unb in ber SSappenfunbe bie gelber
benannt. Die tedjte ©eile gilt aber afS bie Zbrenfeite.
©o ift audj auf unferer Doppeltafel bie Samee mit bem

»erberrlidjten §eilanbe auf bem redjten (bom Sefdjauer
auS: linfen), jene mit bem erniebrigten §eilanbe auf bem

linfen gfügef angebradjt. SJtit Stüdficijt auf bie gefdjidjtlidje
Slufeinanberfolge ber Darftellungen ift ber linfe glügel
ber erfte, ber redjte ber groeite.

Damit ber Sefer fidj über bie Don unS jeroeilen

gemeinten glügel unb gelber leidjtet otientiten uub fte

auf unfetet Slbbitbung bet Slltattafel fdjnellet auffinben
fann, geben roit als groeite Seilage eine einfadje „Uebet«
fidjt bet Darfteüungen" unb roetben in unfetn Se«

fpredjungen bie auf berfelben angebrachten Siffern unb

Suctjftaben anfütjren.
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schnittene Steine, wie Siegelringe, „Jntaglien" genannt
werden. Die Alten verwendeten zu Kameen besonders
den Onyx, Sardonyx, Achat, Chalcedon und Jaspis und

verstanden es, Steine mit verschiedenfarbigen Schichten
so zu bearbeiten, daß die eine Schicht den Grund, eine

andersfarbige das Bild abgab. Unsere beiden Kameen

dagegen bestehen nur aus einfarbigem Steine.
Die Kamee in dem Flügel zur Rechten des Beschauers

stellt Christus am Kreuze, diejenige im Flügel zur
Linken des Beschauers dagegen Christus in dcr Glorie
oder als Welt ri cht er dar; es ist also der leidende und

erniedrigte dem verherrlichten Heilande gegenüber gestellt,
wie es im Mittelalter gern gefchah. Der Flügel, welcher

unserer Rechten gegenübersteht, ist vom Standpunkte des

beschauten Gegenstandes aus der linke, der unserer Linken

gegenüberstehende dagegen der rechte Flügel. Nach

gleicher Auffassung werden in der Kirchensprache die beiden

Seiten des Altares und in der Wappenkunde die Felder
benannt. Die rechte Seite gilt aber als dte Ehrenseite.

So ist auch auf unserer Doppeltafel die Kamee mit dem

verherrlichten Heilande auf dem rechten (vom Beschaucr

aus: linken), jene mit dem erniedrigten Heilande auf dem

linken Flügel angebracht. Mit Rücksicht auf die geschichtliche

Aufeinanderfolge der Darftellungen ist der linke Flügel
der erste, der rechte der zweite.

Damit der Leser sich über die von uns jeweilen

gemeinten Flügel und Felder leichter orientiren und sie

auf unferer Abbildung der Altartafel schneller auffinden
kann, geben wir als zweite Beilage eine einfache „Uebersicht

der Darstellungen" und werden in unsern

Besprechungen die auf derselben angebrachten Ziffern und

Buchstaben anführen.
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gaffen roit nun
bie Jtniticcti

nätjer inS Sluge! Der ©efteugigte auf ber Samee beS

er ften ober linfen glügelS bat einen langen bagetn
Seib, ber mit einem Don ben Senben bis auf bie Sniee

reidjenben Sudje bebedt ift. DaS §aupt ift nad) redjtS

geneigt, ein Seidjen beS eingetretenen SobeS, nad) Sol).

19, 30; eS tjat fange auf bie ©djultern faftenbe feaate,
aber feine Domettfrone, ift jebodj mit betn fogenannten
SreugnimbuS, b. i. einem tunben öeifigenfdjeine mit ein«

gefügten fteugförmigen ©trabten, umgeben. Die Sinne

finb giemlicfj ftarf angefpannt, aber nidjt tjortgontal. Die
güfje fteben nadj alter Slrt auf nadj beiben ©eiten etroaS

über ben SreugeSftamm binattSgebenben Ouerbaffen, bem

suppedaneuin; roegen SJtangelS ber Serjpeftiüe fdjeinett

fie freilidj ehtt an bei Sotbetfeite beS fetjtern angenagelt.
Die gerfe beS redjten gufjeS ift etroaS tjiuter bie beS

linfen geftefft, barum feben roit bfoS in fetjtetem einen

Staget. Sluf bet Safel übet bem Sreuge, roeldje getrjötjnlictj
bie Sudjftaben I. N. R. I. Jesus Nazarenus Rex

Judseorum, b. fj. SefuS oon Stagaretb, Sönig ber Suben)

trägt, ftetjt bie griedjifctje Slbfürgung, baS griedtjifdje

Spierogramm, beS 9tamenS Sefu Ztjrifti: IC XC Itjaovc,
XQtitos, SefuS ZfjriftuS. Ueber jebem Sreugarme ift
ein Zngel mit glügeln unb mit gegen baS Sreug geneigtem

Raupte, ein Sud) an bie SBangen fjaltenb, als roolle er

bie Sbränen tiodnen.

Sur Stedfjten beS SjeifattbeS ftetjt SJtaria in gut bra«

pirter ©eroanbung unb auf bie ©djultern berabfallenbem
Sdljleier. ©ie bat baS feaupt in ©djmerg auf bie linfe

feanb gefenft unb ftütvt mit ber redfjten ben linfen Züenbogen.
StedjtS unb linfS oon ibrem Raupte oerttjeitt lefen roir bie
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Fassen wir nun

die Kameen
näher ins Auge! Der Gekreuzigte auf der Kamee des

erst en oder lin ken Flug els hat einen langen hagern
Leib, der mit einem von den Lenden bis auf die Kniee

reichenden Tuche bedeckt ist. Das Haupt ist nach rechts

geneigt, ein Zeichen des eingetretenen Todes, nach Joh.
19, 30; es hat lange auf die Schultern fallende Haare,
aber keine Dornenkrone, ist fedoch mit dem fogenannten
Kreuznimbus, d.i. einem runden Heiligenscheine mit
eingefügten kreuzförmigen Strahlen, umgeben. Die Arme

sind ziemlich stark angespannt, aber nicht horizontal. Die
Füße stehen nach alter Art auf nach beiden Seiten etwas

über den Kreuzesstamm hinausgehenden Querbalken, dem

suppeckänsum; wegen Mangels der Perspektive scheinen

sie freilich eher an der Vorderseite des letztern angenagelt.
Die Ferse des rechten Fußes ist etwas hinter die des

linken gestellt, darum sehen wir blos in letzterem einen

Nagel. Auf der Tafel über dem Kreuze, welche gewöhnlich
die Buchstaben I. X. R. I. Issus Xaxursnus Rsx

.Inclscornm, d. h. Jesus von Nazareth, König der Juden)

trägt, steht die griechische Abkürzung, das griechische

Hierogramm, des Namens Jesu Christi: XL ---- /^<?o!?L

X^'r«?, Jesus Christus. Ueber jedem Kreuzarme ist

ein Engel mit Flügeln und mit gegen das Kreuz geneigtem

Haupte, ein Tuch an die Wangen haltend, als wolle er

dte Thränen trocknen.

Zur Rechten des Heilandes steht Maria in gut dra-

pirter Gewandung und auf die Schultern herabfallendem
Schleier. Sie hat das Haupt in Schmerz auf die linke

Hand gesenkt und stützt mit der rechten den linken Ellenbogen.
Rechts und links von ihrem Haupte vertheilt lesen wir die
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Slbfürgung M~P 07= MnivQ @tot, b. fj. SJtutter ©otteS.

Sur Sinfen beS ©efreugigten ftetjt ber SiebeSjünget So«
tj a n n e S ; er ba* jum Seidjen ber Srauer bie redjte

feanb an SBange unb Sluge gelegt, trägt auf bem linfen
Slrme ba§ Znbe beS SJtantelS uttb fjält in bet linfen §anb
eine Stolle. StedjtS Don feinem Sopfe ift gefctjrieben: OA
(baS A ift in baS 0 gefetvt!), linfS oon bemfelben:
JU uub unter leitetet Slbfütgung üon oben nadj unten,
mie baS griedjifdjer Siaud) mar: cO &EOAOTOG
6 ayt-oa 7<odvv-rj$ 6 ^f-.öloyos, b. Ij. ber fieil. SobanneS,
ber Sbeologe (©otteSgelebrte). Settern Zbrentitel gab matt
bem 1)1. SobanneS roegen beS ertja'benen, oon ©ott, bem

göttlidjen SBorte unb beffen SJtenfdjroerbung banbelnbett

SlnfangeS feineS ZüangeliumS.
Sluf ber Samee beS gm eiten ober redjten glügelS

feben mir ZbriftuS auf einem, einen balben Zentimeter

breiten, erljaben gefctjnittenen Sogen fiijenb. ©eine güße

ruben auf einem anbern Sogen, ber mit jenem parallel läuft.
DaS §aupt ift mit bem SreugnimbuS umgeben, redjtS unb
linfS üon bemfel&en ftetjen roieber bie ,,£)eiIaitbS«Sud)«
fiaben" IC XC. Die Stedjte ift gum ©egnen «boben,
bie Sinfe Ijält baS Sud) unb groar ift lefetereS gefdjloffen,

nidjt aufgefdjlagen, mie fonft bei biefer DarfteHung meift,
aber nidjt immer, ber galt ift. StittgS um ben §eilanb
gebt ein länglict) rünber Stabmen Dom ©djnitte ber beiben

ermäbnten Sogen; berfelbe roirb auf jeber ©eite, je oben

unb unten, üon einem Zngel, im ©angen alfo oon üier

Z n g e l n mit ausgebreiteten glügeln unb langen ©eroänbern

getragen. Diefer fdjeinbare Stabmen ift ein etroaS fdjroer«

fällig auSgefübrter ©lorienf djein, bie beiben guerft

genannten Sogen ftellen ben Stegenbogen bar, auf roeldjem

tbronenb ber SBeltridjter geroöbnfidj abgebilbet rourbe.
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Abkürzung Mi <SÎ^ .1/>?l^ d. h. Mutter Gottes.

Zur Linken des Gekreuzigten steht der Liebesjünger

Johannes; er hat zum Zeichen der Trauer die rechte

Hand an Wange und Auge gelegt, trägt aus dem linken
Arme das Ende des Mantels und hält in der linken Hand
eine Rolle. Rechts von seinem Kopfe ist geschrieben: °c)^
(das ^ ist tn das 0 gesetzt!), links von demselben:

W und unter letzterer Abkürzung von oben nach unten,
wie das griechischer Brauch war: °0 SLO^OIVO —
o «)'««^ '/«tt^>?L « Ä5«)>«^l)L, d. h. der heil. Johannes,
der Theologe (Gottesgelehrte). Letztern Ehrentitel gab man
dem hl. Johannes wegen des erhabenen, von Gott, dem

göttlichen Worte und dessen Menschwerdung handelnden

Anfanges seines Evangeliums.
Auf der Kamee des zweiten oder rechten Flügels

sehen mir Christus auf einem, einen halben Centimeter

breiten, erhaben geschnittenen Bogen sitzend. Seine Füße

ruhen auf einem andern Bogen, der mit jenem parallel läuft.
Das Haupt ist mit dem Kreuznimbus umgeben, rechts und

links von demselben stehen wieder die „Heilands-Buchstaben"

ÏL XL. Die Rechte ist zum Segnen erhoben,

die Linke hält das Buch und zwar ist letzteres geschlossen,

nicht aufgeschlagen, wie sonst bei dieser Darstellung meist,

aber nicht immer, der Fall ist. Rings um den Heiland
geht ein länglich runder Rahmen vom Schnitte der beiden

erwähnten Bogen; derselbe wird auf jeder Seite, je oben

und unten, von einem Engel, im Ganzen also von vier
E n g elnmit ausgebreiteten Flügeln und langen Gewändern

getragen. Dieser scheinbare Rahmen ist ein etwas schwerfällig

ausgeführter Glorienschein, die beiden zuerst

genannten Bogen stellen den Regenbogen dar, auf welchem

thronend der Wettrichter gewöhnlich abgebildet wurde.
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Der ©tif ber giguren auf beiben Sameen ift gang

bljgantinifdl). Die griedjifdjen Snfdjriften laffen an
bem btjgantinifdjenUrfprunge ber Sameen feinen

Smeifel übrig.
Die übrigen gelber ber Doppeltafel finb mit SJt i n i a«

tur SJtalereien ausgefüllt, bte gu ibrem ©dtjufee mit
3 — 4 SJtiUimeter biden ^ßlättctjen oon gefdjliffenem, flar
burdtjfidjtigem Serg fr ift alle bebedt finb. Sefetere roerben

Don ben fie einrabmenben giligranüergierungen feftgetjatten.

Sur Stufnabme ber Sergfrtftalle finb bie gelber entfprectjenb

Dertieft.

Sluf jebem glügel enthalten bie aetjt §auptfelber,
roefebe bie Samee umgeben, bibfifdje unb groar neu«
teftamentlictje Dar ft eilungen, bie 14 gelber beS

äufjern StanbeS bagegen §eiligen giguren. Zrftere
baben roir auf unferer „Ueberfidjt" (Seilage II) mit
römifdjen, lefetere mit getoötjnliäjen Siffern begeidjnet.

©ämmtfidjen SJliniaturen finb erftärenbe lateinifdje

Sluffdjriften in totbet garbe beigefügt, gür Z, ©,
fe, SJt, 9t, roerben früljgotbifctje, für bie übrigen Sudjfiaben
römifdje SJtajuSfeln (©roßbudjftaben) angeroenbet; ftatt ü
ftetjt überall V.

$te neutcftantentlirfien 9Jttntr»turen

finb fo geroübft, bafj fie mit ben Sameen einen fortlaufenbeu
Silber ZijfIuS auSmadjen. Diejenigen beS erften

(linfen) glügels enttjatten ©genen auS bem Seben unb
Seiben Sefu bis unb mit feiner Sluferftebung, alfo aus

feinem Zrbenleben, biejenigen be§ groeiten (redjten) geben

©genen auS bem Seben ober SBirfen Sefu nad) feiner
"Sluferftebung unb bagu bie befannten, feit altdfjriftlidjen
Seiten gebtaudjten ©tjtnbole ber bier Zbangeliften nadj
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Der Stil der Figuren auf beiden Kameen ist ganz

byzantinisch. Die griechischen Inschriften lassen an
dem byzantinischen Ursprünge der Kameen keinen

Zweifel übrig.
Die übrigen Felder der Doppeltafel sind mit

Miniatur-Malereien ausgefüllt, die zu ihrem Schutze mit
3 — 4 Millimeter dicken Plättchen von geschliffenem, klar

durchsichtigem B e rg trist a lle bedeckt sind. Letztere werden

von den sie einrahmenden Filigranverzierungen festgehalten.

Zur Ausnahme der Bergkristalle sind die Felder entsprechend

vertieft.
Auf jedem Flügel enthalten die acht Hauptfelder,

welche die Kamee umgeben, biblische und zwar neu-
testamentliche Dar st ellungen, die 14 Felder des

äußern Randes dagegen Heiligen-Figuren. Erstere

haben wir auf unserer „Uebersicht" (Beilage II) mit
römischen, letztere mit gewöhnlichen Ziffern bezeichnet.

Sämmtlichen Miniaturen sind erklärende lateinische

Aufschriften in rother Farbe beigefügt. Für E, G,
H, M, N, merden frühgothische, für die übrigen Buchstaben

römische Majuskeln (Großbuchstaben) angewendet; statt II
steht überall V.

Die neuteftamentlichen Miniaturen
sind so gewühlt, daß sie mit den Kameen einen fortlaufenden

Bilder-Cyklus ausmachen. Diejenigen des ersten

(linken) Flügels enthalten Szenen aus dem Leben und
Leiden Jesu bis und mit seiner Auferstehung, also aus

seinem Erdenleben, diejenigen des zweiten (rechten) geben

Szenen aus dem Leben oder Wirken Jesu nach seiner

Auferstehung und dazu die bekannten, seit altchristlichen
Zeiten gebrauchten Symbole der vier Evangelisten nach
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Zgedjtel 1, 10 unb Slpofaltjpfe 4, 7. Die Zbangetiften
Detmebten nidjt bloS bie att fiel) ffeine Sabl bet getoöbn«

lief) bargeftellten ©genen aus bem SSirfen Sefu nad) feinem
Sobe, fonbern erinnern audj an bie Serfünbung feineS

Soangeliums butd) alle Seiten bis gu feinet SJBiebetfunft.
SSie roit unten nadjroeifen roetben, baben bie SJtiniatuten
einen gang anbern Urfprung als bie Sameen. SBir fönnen

barum nid)t annebmen, bafe bie Sameen, rote bie SJtinia«

turen, nadj einem für bie gange Safel gum SorauS feft«

gefteüten ty l a n e angefertigt roorben feien, fonbern bafi
ber Slan für beu Silber«ZtjffuS nadj ben groei bereits
b o r b a n b e n e n Sameen eingeridjtet roorben ift unb groar

fo, bafj bie tefetern getabe bie SJtittelfelber einnebmen

fonnten.

Die biblifdtjen Silber beS erften ober linfen
glügelS finb folgenbe:

Sn ber ob erften Steibe, in ber Stidjtung üon linfS
nad) redjtS Dom Sefdjauer, finb:

I. Die S e r f ü n b i g u n g mit ber mangelbaften Sluf«

fdjrift ANVCIACO DNI Annunciatio Domini, b. t).

bie Serfünbigung beS §erra. — SJtatia, roie geroöbnfictj

auf unfetn SJtiniatuten, in roetfjem Sfetbe unb blauem

SJtantel, ber audj baS §aupt umljüflt, ftetjt auf einem

bunten niebrigen gufjfdjemet üor einem mit einem rotben

Siffen belegten ©ifee; fie Ijält eine ©pinbel mit gaben
in ben §änben unb bort bie Sotfdjaft an, roeldje ber

oon ber Sinfen beS SefdjauerS fommenbe Zngel bringt.
Diefer ift angetban mit blauem Unter« unb roetfjem Obet*
geroanbe, trägt in ber linfen Spanb einen langen ^>tab,
ber nadj älterer Sunj'tanfdjauung ben Soten fenngeidjnet,
uttb tjält ben rechten Slmt gegen SJtatia auSgefttedt.

pintet bem ©ifee 9Jtatia'S fiefjt man ein tbutmattigeS
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Ezechiel 1, 10 und Apokalypse 4, 7. Die Evangelisten
vermehren nicht blos die an sich kleine Zahl der gewöhnlich

dargestellten Szenen aus dem Wirken Jesu nach seinem

Tode, sondern erinnern auch an die Verkündung seines

Evangeliums durch alle Zeiten bis zu seiner Wiederkunst.
Wie wir unten nachweisen werden, haben die Miniaturen
einen ganz andern Ursprung als die Kameen. Wir können

darum nicht annehmen, daß die Kameen, wie dic Miniaturen,

nach einem sür die ganze Tafel zum Voraus
festgestellten Plane angefertigt worden seien, sondern daß

der Plan für den Bilder-Cyklus nach den zwei bereits
vorhandenen Kameen eingerichtet worden ist und zwar
so, daß die letztern gerade die Mittelfelder einnehmen
konnten.

Die biblischen Bilder des ersten oder linken
Flügels sind folgende:

In der obersten Reihe, in der Richtung von links
nach rechts vom Beschauer, sind:

I. Die B e rkün d i g u n g mit der mangelhasten
Aufschrift ^M«I^,«0 MI ^nnnnoiuti« Domini, d. h.
die Verkündigung des Herrn. — Maria, wie gewöhnlich

auf unsern Miniaturen, in weißem Kleide und blauem

Mantel, der auch das Haupt umhüllt, steht auf einem

bunten niedrigen Fußschemel vor einem mit einem rothen
Kissen belegten Sitze; sie hält eine Spindel mit Faden
in den Händen und hört die Botschaft an, welche der

von der Linken des Beschauers kommende Engel bringt.
Dieser ist angethan mit blauem Unter- und weißem Ober-
gewcmde, trägt in der linken Hand einen langen Stab,
der nach älterer Kunstanschauung den Boten kennzeichnet,

und hält den rechten Arm gegen Maria ausgestreckt.

Hinter dcm Sitze Maria's sieht man ein thurmartiges
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©ebäube, baS mit einet auf leidjten ©äulen rutjenben

Suppel abfdjüefst. Slm obern Stanbe beS gelbes ift nod)

ein Heiner Slbfdjnitt eineS blauen, roeißgcranbeten SreifeS

fidjtbar. Derfelbe fommt audj bei ben Datftellungen bet

©ebutt Sefu, bet SluSgiefjung beS 1)1. ©eifteS unb bet

Slufnobme SJtarienS in ben §immel bor unb foll offenbar
ben fe i nt m e I oerfinnlidjen. Son ibm fdtjroebt in ©trabten
ber tjl. ©eift in ©eftalt einer Saube gegen ba§ §aupt
SJtarienS tjecab, rooburd) baS „empfangen Dom tjl. ©eifte"
bargefteflt roirb, inbem ber 1)1. ©eift nadt) alter Sunft«
anfdjauung bunt) baS Dtjr in SJtaria eingegangen ift,
um baS ©etjeintnifj bet SJtenfdjroerbung beS ©obneS ©otteS

gu beroirfen.

IL Die ©ebutt Sefu, NATIVITAS DXI
Nativitas Domini b. i. bie ©eburt beS §ettn. — Sn
einet gegen ben Sefdjauer bin offenen geffengtotte feben

mit bie Srippe in gorm einer Sifte, mit einem meifjen

Sudje übergogen, barin ben Sßeltljeilanb als SBidelfinb.
Sin feiner ©eite, Dom Sefdjauer auS linfS, liegt auf roib

übergogenem Sager feine SJtutter, gang in ben blauen SJcantel

gebullt, baS feaupt auf bie linfe §anb ftüfeenb, mit ber

redjten feanb auf baS göttlid)e Sinb roeifenb. Sluf bet

anbetn ©eite bet Stippe fifet ber tjl. Sofepb in blauroeißem

Sleibe, baS göttlidtje Sflegefinb betradjtenb; er ftüfet baS

§aupt mit ber Stedjten unb bat bie Sinfe auf baS Snie

gelegt, pinter ber Srippe fommen bie Söpfe eineS Ddjfen
unb eineS ZjefS gum Sorfiijeine, bie mit ibrem feaudje
baS Sinblein erroärmen, eine befannte, fdjon in altdjrtft«
lidjer Seit üorfommenbe DarfteHung, bie an Sefaia 1, 3 :

„Der OdjS fennt feinen §errn unb ber Zfel bie Srippe
feines feettn," unb §abafuf 3, 2 (nadj ber Sibelüber«

Jefeung ber ©eptuaginta !): „in ber SJtitte üon groei Sbieren
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Gebäude, das mit einer auf leichten Säulen ruhenden

Kuppel abschließt. Am obern Rande des Feldes ist noch

ein kleiner Abschnitt eines blauen, weißgcrandeten Kreises

sichtbar. Derselbe kommt auch bei den Darstellungen der

Geburt Jesu, der Ausgießung des hl. Geistes und der

Aufnahme Mariens in den Himmel vor und soll offenbar
den H i m m e l versinnlichen. Von ihm schwebt in Strahlen
der hl. Geist in Gestalt einer Taube gegen das Haupt
Mariens herab, wodurch das „empfangen vom hl. Geiste"
dargestellt wird, indem der hl. Geist nach alter Kunst-
nnschauung durch das Ohr in Maria eingegangen ist,

um das Geheimniß der Menschwerdung des Sohnes Gottes

zu bewirken.

II. Die Geburt Jesu, U^IVI^S DXI ^
^ativitäs Domini d. i. die Geburt des Herrn. — In
einer gegen den Beschauer hin offenen Felsengrotte sehen

wir die Krippe in Form einer Kiste, mit einem weißen

Tuche überzogen, darin den Weltheiland als Wickelkind.

An seiner Seite, vom Beschauer aus links, liegt auf roth

überzogenem Lager seine Mutter, ganz in den blauen Mantel
gehüllt, das Haupt auf die linke Hand stützend, mit der

rechten Hand auf das göttliche Kind weisend. Auf der

andern Seite der Krippe sitzt der hl. Joseph in blauweißem
Kleide, das göttliche Pflegekind betrachtend; er stützt das

Haupt mit der Rechten und hat die Linke auf das Knie

gelegt. Hinter der Krippe kommen die Köpfe eines Ochsen

und eines Esels zum Vorscheine, die mit ihrem Hauche
das Kindlein erwärmen, eine bekannte, schon in altchristlicher

Zeit vorkommende Darstellung, die an Jesaia 1, 3 :

„Der Ochs kennt seinen Herrn und der Esel die Krippe
seines Herrn," und Habakuk 3, 2 (nach der Bibelübersetzung

der Septuaginta !): „in der Mitte von zwei Thieren




























































































































































































































































































































































































































































